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Leseordnungen in der Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen in Europa 
von Florian Herrmann, Wien 

Die Praxis der gottesdienstlichen Lesungen in den evangelischen Kirchen in Europa ist histo-

risch gewachsen. Viele Kirchen halten noch fest an der frühmittelalterlichen, sog. altkirchli-

chen Perikopenordnung, jedoch in verschiedenen revidierten bzw. ergänzten Formen. Dane-

ben stehen Kirchen, die seit der Reformation auf eine einheitliche Leseordnung verzichtet 

haben. 

In den letzten Jahrzehnten ist Bewegung in die europäische Lektionarlandschaft gekommen. 

Kirchen haben ihre alten Leseordnungen stark überarbeitet oder ganz neue Ordnungen ent-

worfen. Die Entwicklungen in der römisch-katholischen Kirche und in den evangelischen Kir-

chen Nordamerikas haben auf Europa eingewirkt. Und auch Kirchen, die traditionell keine 

Leseordnung hatten, haben begonnen, Lektionare zu verwenden. 

Der vorliegende Beitrag gibt eine Übersicht über die Leseordnungen, die heute in den Mit-

gliedskirchen der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) in Gebrauch sind,1 

und führt kurz in die jeweiligen Ordnungen ein. 

Kirchen mit revidierter „altkirchlicher“ Leseordnung 

Die „altkirchliche“ Leseordnung 

Bei der sog. „altkirchlichen“ Leseordnung handelt es sich um die Perikopenreihe, die unter 

der karolingischen Herrschaft für das Frankenreich verbindlich wurde und die abendländi-

sche Liturgie jahrhundertelang prägte. Sie enthält für jeden Sonn- und Festtag (und für eine 

Reihe von Werktagen) je eine Epistel- und eine Evangelienlesung, die sich jährlich wiederho-

len. In Einzelfällen gibt es statt einer Epistel eine atl. Lesung. Ob über einen der beiden Tex-

te gepredigt wird und wenn ja, über welchen, ist nicht festgelegt.2 

Die Entstehung dieser Leseordnung in der vorkarolingischen Zeit ist nicht mehr mit Sicher-

heit zu rekonstruieren. Weithin durchgesetzt hat sich die Annahme, dass sich die Evange-

lienreihe und die Epistelreihe unabhängig voneinander entwickelten. Die Evangelienreihe 

                                                
1
 Auf Anregung von D. Peter Bukowski erteilte der Rat der GEKE auf seiner Sitzung im Oktober 2009 

in Genf den Auftrag, eine solche Übersicht zu erstellen. 
2
 Aus dem frühen Mittelalter sind sowohl Evangelien- als auch Epistelpredigten erhalten, vgl. Ranke 

(1847), 181ff.247ff. 
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entstammt der stadtrömischen Liturgie und „steht um 645 ziemlich fest.“3 Ihre Anfänge liegen 

weit früher, wohl schon im 5. Jh.: „Die stadtrömische Evangelienlektionsordnung scheint in 

Form des ‚römischen Lektionars‘, wohl des ursprünglichen Liber Comitis (des Hieronymus?), 

in die fränkisch-karolingische Liturgieform eingebracht worden zu sein.“4 Die Epistelreihe 

stammt wohl aus dem Bereich der gallikanischen Liturgie und ist etwa im 8. Jh.  abgeschlos-

sen.5 

Die Zusammenführung von Evangelien und Episteln erfolgte durch Alkuin unter Karl dem 

Großen. Das karolingische Lektionssystem wurde zur Vorform der mittelalterlichen Leseord-

nung, deren Sonn- und Feiertagslesungen von der lutherischen Reformation beibehalten 

wurden6 und in den heutigen Revisionen der Ordnung fortleben. Wegen ihrer unterschiedli-

chen Herkunft sind die Episteln und Evangelien der mittelalterlichen Leseordnung nicht kon-

sonant, also nicht thematisch aufeinander abgestimmt. 

Die lutherische Reformation hielt trotz inhaltlicher Kritik an der vorgefundenen Leseordnung 

fest. Dies war vor allem dadurch möglich, dass die hergebrachten Lesungen als Predigttexte 

verstanden, d.h. in der Regel mit einer Auslegung verbunden wurden.7 Das Missale 

Romanum nach dem Trienter Konzil behielt ebenfalls die hergebrachten „altkirchlichen“ Le-

sungen mit kleineren Bearbeitungen (etwa der Verschiebung der Epistel um eine und der 

Evangelien um eine bis zwei Wochen an den Sonntagen nach Trinitatis).8 

Die deutsche Perikopenordnung 

In den deutschen Landeskirchen wurden im Laufe des 19. Jh. Varianten und Alternativen zu 

der alten Leseordnung sowie zusätzliche Predigtreihen entwickelt und erprobt.9 Die Kirchen-

konferenz in Eisenach unternahm am Ende des Jahrhunderts eine Zusammenschau dieser 

neuen Reihen und legte 1896 eine konservative Rezension der alten Reihe mit drei zusätzli-

chen Predigtreihen vor,10 die sich relativ bald durchsetzte.  

Die Revisionen nach dem zweiten Weltkrieg und in den siebziger Jahren („Ordung der Pre-

digttexte“ [OPT] 1958 und 1978) haben neben den „alten“ Episteln und Evangelien vier wei-

tere Predigtreihen sowie sog. Marginaltexte (d.h. alternativ wählbare Predigttexte); dazu ist 

für jede Woche ein Psalm angegeben, der in der Regel nicht als Predigttext, sondern als 

Introituspsalm verwendet wird. Besonders OPT 1978 versuchte, auch durch größere Eingrif-

fe vor allem in die alte Epistelreihe, konsonante Proprien zu schaffen. Eine kleine Überarbei-

tung brachte die Einführung des Evangelischen Gottesdienstbuches (EGb) 1999.11 

Ein Merkmal der deutschen Perikopenordnung ist die Unterscheidung von Lese- und Predigt-

texten. Die beiden altkirchlichen Texte bilden zusammen mit einem atl. Text aus einer der 

                                                
3
 Kunze (1955) 150. 

4
 Von Schade/Schulz (1977) 18. 

5
 Vgl. Kunze (1955) 150. 

6
 Vgl. von Schade/Schulz (1977) 19. 

7
 Vgl. Kunze (1955), 161f; Bloth (1999), 529f. 

8
 Vgl. Kunze (1955), 156. 

9
 Vgl. Caspari (1904), 154f. 

10
 AKED (1896) 478–500. 

11
 Da sich OPT 1978 und EGb 1999 nur an wenigen Punkten unterscheiden und die alten Bücher 

noch vielerorts vorhanden sind, werden de facto beide Ordnungen nebeneinander gebraucht. Sie 
werden im folgenden ohne Unterschied als die „deutsche“ Ordnung bezeichnet. 
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anderen Reihen die sog. Hauptlesungen, die sich als Lesetexte jedes Jahr wiederholen. Als 

Predigttext kommt dagegen jede Perikope nur alle sechs Jahre zum Zuge.12 

Passend zur OPT 1978 gibt es eine Reihe von Werktagslesungen im Kirchenjahr, die von 

der Evangelischen Michaelsbruderschaft erarbeitet wurde.13 Sie eignet sich vor allem für das 

Tagzeitengebet, weniger für die werktägliche Eucharistiefeier. 

Die meisten EKD-Mitgliedskirchen verwenden heute die Perikopenordnung des EGb 1999. 

Die Landeskirchen von Württemberg und Kurhessen-Waldeck ergänzen diese Ordnung mit 

eigenen Predigtreihen. 

Die deutsche Leseordnung wird auch in deutschsprachigen Kirchen außerhalb Deutschlands 

verwendet: in der Evang. Kirche A.B. in Österreich, der Evangelischen Kirche im Elsass und 

in Lothringen (EPAL), in der Protestantischen Kirche von Luxemburg und der Evang. Kirche 

im Fürstentum Liechtenstein, in den lutherischen Gemeinden in der Schweiz (Evang.-Luth. 

Kirche Bern/Freiburg/Neuenburg; Ev.-Luth. Kirche Zürich), in den deutschsprachigen Luthe-

rischen Kirchen in Italien, in Großbritannien und in Irland. Sie ist auch in der Evang. Brüder-

Unität in Gebrauch und hat auf diesem Weg Eingang in die Herrnhuter Losungen gefunden. 

Außerhalb des deutschsprachigen Raumes wird die deutsche Ordnung in den Lutherischen 

Kirchen Litauens und der Slowakei verwendet. Über die Herrnhuter Losungen hat sie auch in 

der Reformierten Kirche in Polen und in der italienischen Waldenserkirche Eingang gefun-

den. Die deutschsprachige Evang. Kirche A.B. in Rumänien verwendet eine leicht überarbei-

tete Fassung der OPT 1978; die ungarischsprachige Evang.-Luth. Kirche in Rumänien die 

Ordnung des EGb. 

Die Evang.-Luth. Kirche in Russland und anderen Staaten (ELKRAS) hält sich weitgehend 

an die deutsche Ordnung; in einigen Gemeinden sind aber andere Lektionare gebräuchlich – 

entweder nordamerikanischer Herkunft oder (in Brüdergemeinden) noch aus dem 19. Jh. 

Die ungarische Perikopenordnung 

In der Lutherischen Kirche Ungarns bestehen neben der sog. altkirchlichen Reihe (herge-

brachte Evangelien und Episteln, dazu passende atl. Lesung) drei weitere Reihen (A bis C), 

die ebenfalls aus Evangelium, Epistel und atl. Lesung bestehen.  

Anders als in den skandinavischen Lektionaren (s.u.) werden die Reihen A bis C aber nicht 

als Lesereihen verwendet, sondern nur als Predigttexte. Das heißt, dass die drei Lesungen 

einer solchen Reihe nie im Zusammenhang erklingen. Ein Liturgieausschuss entwirft jährlich 

einen Plan der Predigttexte, der von den Bischöfen veröffentlicht wird; aus einer gegebenen 

Reihe werden wechselnd atl., evangelische und epistolische Lesungen der Predigt zugrunde 

gelegt.14 Die altkirchlichen Lesungen kommen etwa alle zehn Jahre als Predigttext vor. Der 

Predigttext wird ergänzt mit ein bis zwei Lesungen, die stets aus der altkirchlichen Reihe ge-

nommen sind. Die Lesungen der ungarischen Ordnung sind oft kurz (oft nur zwei oder drei 

Verse); deuterokanonische Texte kommen selten, aber gleichberechtigt vor. 

                                                
12

 Damit stellt sich das Problem der Kombination von Lese- und Predigttexten in einem Gottesdienst. 
Eigentlich ist die Regel eindeutig, nach der eine der Hauptlesungen durch den Predigttext ersetzt wird. 
In der Praxis steht der Predigttext häufig neben den Hauptlesungen, sodass z.B. zwei Evangelientexte 
vorkommen, einer als Lese- und einer als Predigttext. 
13

 Brandhorst/Völker 1997. 
14

 Der Predigtplan folgt nach Auskunft der ungarischen luth. Kirche einem zehnjährigen Zyklus. Das 
würde bedeuten, dass nicht alle zwölf Texte in einem Zyklus als Predigttexte zum Zug kommen. 
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Es gibt für jeden Sonntag einen liturgischen Psalm, dazu auch Psalmen unter den atl. Lese- 

und Predigttexten. 

Lektionare in Skandinavien 

Die lutherischen Kirchen Skandinaviens haben in den letzten Jahrzehnten Lektionare entwi-

ckelt, die auf den „altkirchlichen“ Lesungen aufbauen. Die alte Lesereihe wird im zwei- oder 

dreijährigen Wechsel mit neuen Lesereihen verwendet. Damit haben diese Kirchen Abschied 

von dem Prinzip genommen, dass die alten Lesungen jedes Jahr gehört werden. 

Die gegenwärtige Ordnung in der lutherischen Kirche in Dänemark stammt von 1992. Hier 

wurden die altkirchlichen Evangelien und Episteln mit einer passenden atl. Lesung ergänzt 

(Reihe A) und werden im jährlichen Wechsel mit einer Lesereihe B verwendet, die aus neu 

zusammengestellten Evangelien, Episteln und atl. Lesungen besteht. 

Die evangelisch-lutherische Kirche von Finnland (keine GEKE-Mitgliedskirche) hat seit 2000 

ein dreijähriges Lektionar, das ebenfalls auf der „altkirchlichen“ Perikopenreihe basiert.15 

Diese bildet, ergänzt durch konsonante atl. Texte, die erste Reihe; die zweite und dritte Jah-

resreihe sind aus neu ausgehobenen Texten zusammengestellt, die thematisch zu den Le-

sungen aus Reihe I passen. Ursprünglich war vorgesehen, immer das Evangelium als Pre-

digttext zu verwenden; das ließ sich nicht durchhalten. Das finnische Lektionar wird (mit klei-

nen Modifikationen) seit Ende 2009 auch in der evangelisch-lutherischen Kirche von Estland 

verwendet – anstelle der bisher dort gebräuchlichen deutschen Ordnung. In einem zwölfjäh-

rigen Zyklus werden hier alle neun Texte (AT, Epistel, Evangelium in Jahr I, II und III) als 

Predigttexte verwendet, wobei in jedem zweiten Jahr über Evangelien gepredigt wird. 

Die Kirche von Norwegen befindet sich gerade in einer Perikopenrevision. Hier waren seit 

1977 zwei Reihen ähnlich wie in Dänemark gebräuchlich. Der nun vorliegende Vorschlag 

enthält drei Jahresreihen, die grundsätzlich auf dem finnischen (und schwedischen) Lektio-

nar basieren, also die „altkirchlichen“ Perikopen aufnehmen und durchgängig konsonante 

Formulare enthalten. Die Ordnung wurde aber stark umstrukturiert. Die „altkirchlichen“ Le-

sungen sind nun über alle drei Reihen verteilt. Auch der Kalender wurde modifiziert: Damit 

möglichst wenige Proprien vom Ausfall bedroht sind (abhängig vom Ostertermin), werden 

beginnend mit dem 24. So. d. Trinitatiszeit die ausgefallenen Formulare der Epiphaniaszeit 

eingeschoben16. Einige Formulare wurden gestrichen (5. Fastensonntag – jetzt immer Mariä 

Verkündigung; 8. So. d. Trinitatiszeit – jetzt immer Verklärung; letzte Sonntage im Kirchen-

jahr). Die Zählung der Sonntage wurde geändert (nicht mehr „nach Epiphanias/Trinitatis“, 

sondern „der Epiphanias-/Trinitatiszeit“), um die namensgebenden Feste deutlicher als Er-

öffnung der jeweiligen Zeit herauszustellen.17 Wichtig ist, dass im Vergleich zum finnischen 

Lektionar einige Proprien der Trinitatiszeit umgestellt wurden, um Blöcke mit zusammenhän-

genden thematischen Bögen zu schaffen.18 

In Finnland und Norwegen ist für jeden Sonntag ein Psalm angegeben, der als Introituspsalm 

verwendet wird; außerdem sind Psalmen unter den Lesetexten. 

                                                
15

 Ein Lektionar auf der Grundlage der „altkirchlichen“ Perikopen mit drei Lesereihen und konsonanten 
Formularen wurde erstmals in den 1980er-Jahren in der Kirche von Schweden eingeführt. Das derzeit 
gültige schwedische Lektionar stammt von 2002. Da keine GEKE-Kirche dieses Lektionar verwendet, 
wird es hier nicht besprochen.  
16

 Vgl. Norske Kirke, Reform, 8. Das System ist vergleichbar mit dem des Missale Tridentinum. 
17

 Vgl. Norske Kirke, Reform, 12f. 
18

 Vgl. Norske Kirke, Reform, 13. 
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Revised Common Lectionary und verwandte Leseordnungen 

Ordo Lectionum Missae (OLM) 

In der Römisch-Katholischen Kirche führte die nachkonzilare Liturgiereform (nach der Vor-

gabe des 2. Vatikanischen Konzils, in einem mehrjährigen Zyklus den Tisch des Gotteswor-

tes reicher zu decken: SC 51) in den Jahren 1964–1969 zu der völligen Neuschaffung einer 

Leseordnung19 und zur Neustrukturierung des Kirchenjahres-Kalenders. Die Zeiten nach 

Epiphanias und nach Pfingsten sind nun durch die Schaffung durchgehender Sonntage per 

annum („im Jahreskreis“) verbunden. Der 6. bis 9. Sonntag im Jahreskreis können ausfallen 

bzw. werden durch Trinitatis ersetzt.20 

Für jeden Sonn-/Festtag gibt es im OLM drei Lesungen, die sich in einem dreijährigen Zyklus 

wiederholen; für hohe Feste gilt ein einjähriger Zyklus.21 Jedes Lesejahr durch einen Synop-

tiker bestimmt (in Bahnlesung an Sonntagen per annum); Johannes wird jedes Jahr in den 

geprägten Zeiten gelesen. Die AT-Lesung ist konsonant zum Evangelium gewählt; die Epis-

tel folgt einer unabhängigen Bahnlesung und unterbricht daher die Konsonanz von AT und 

Evangelium. Das ist einer der Hauptpunkte der Kritik am OLM; viele Gemeinden machen 

vom fakultativen Weglassen einer Lesung Gebrauch – meistens trifft es die atl. Lesung.22 In 

geprägten Zeiten sind die Evangelien als lectio selecta und die Episteln konsonant dazu ge-

wählt. 

Mit der Liturgiereform wurde der Introituspsalm abgeschafft und das Graduale zum Antwort-

psalm nach der ersten Lesung umgeformt. Dieser ist in jeder Jahresreihe passend zum je-

weiligen atl. Text ausgewählt. 

Unabhängig vom Sonn- und Feiertagslektionar gibt es für die Werktage einen zweijährigen 

Zyklus mit zwei Lesungen (Evangelium und wöchentlich abwechselnd AT/Epistel) sowie die 

Lesungen des Tagzeitengebets. 

Der OLM ist auch in einigen evangelischen Kirchen in Gebrauch, namentlich in den evange-

lischen Kirchen Frankreichs (außer Elsass und Lothringen) und in der Iglesia Evangélica 

Española. Die französischen Kirchen publizieren die OLM-Lesungen im Rahmen eines Plans 

für eine tägliche Bibellese. 

Die Evang. Kirche vom Río de la Plata hat eine eigene Revision des römischen OLM ange-

fertigt. Für Feiertage, an denen der OLM Texte aus deuterokanonischen Schriften oder „ma-

rianischen“ Inhalts vorsieht, sind hier Alternativtexte in Anlehnung an die „deutsche“ Ordnung 

eingesetzt. Die Iglesias Reformadas en Argentina, die sich in einem Vereinigungsprozess mit 

der Kirche vom Río de la Plata befinden, verwenden (unverbindlich) ebenfalls dieses 

Lektionar. 

                                                
19

 Zur Entstehungsgeschichte: Bugnini (1997), 403–422. 
20

 Zu bemerken ist, dass unglücklicherweise gerade auf diese Sonntage die Lesungen aus der Berg-
predigt (Jahr A) bzw. der lukanischen Feldrede (Jahr C) fallen, vgl. Franz (2002), 90f. Zentrale Texte 
kommen so regelmäßig nicht zu Gehör. Der Effekt verstärkt sich noch im RCL, wenn der letzte Sonn-
tag nach Epiphanias (vor Aschermittwoch) als Transfiguration Sunday gefeiert wird. 
21

 Vgl. Franz (2002), 73. 
22

 Vgl. Franz (2002), 91f. 
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Revised Common Lectionary (RCL) 

Schon kurz nach seinem Erscheinen wurde der OLM durch die nordamerikanische 

Consultation on Common Texts zum Common Lectionary (CL) adaptiert.23 Anstelle der kon-

sonanten AT-Lesung gab es darin eine ebenfalls unabhängige Bahnlesung des AT, sodass 

man die atl. Texte stärker nach Kriterien wählen konnte, die dem AT selbst entnommen wa-

ren. Dafür gab es keine Konsonanz mehr im Formular. Das CL wurde noch einmal überar-

beitet zum Revised Common Lectionary (1992). Dieses bietet nun die Auswahl zwischen ei-

ner Bahnlesung des AT (übernommen aus dem CL) und einer zum Evangelium konsonanten 

atl. Lesung (überarbeitet aus dem OLM). Entsprechend gibt es für beide Alternativen auch 

einen passenden Antwortpsalm. 

Das RCL folgt demnach in seiner Substanz dem OLM, unterscheidet sich aber in einigen 

Punkten von ihm. Der Umfang der Perikopen ist häufig erweitert; besonders bei den Episteln, 

die im OLM oft nur wenige Verse umfassen. Gelegentlich ergibt sich daraus eine 

Zusammenziehung von Episteln (sodass aus zwei Sonntagsepisteln im OLM eine im RCL 

wird) und in der Folge eine Verschiebung von einzelnen Lesungen um eine Woche. Selten 

wurde auch bei den Evangelien so verfahren. Die konsonanten atl. Lesungen wurden häufi-

ger ersetzt und andere Antwortpsalmen ausgewählt; für deuterokanonische Texte sind 

durchgängig Alternativen verzeichnet. 

Seit den 90er-Jahren ist das nordamerikanische Revised Common Lectionary auch in euro-

päischen Kirchen in Gebrauch. Dazu gehören vor allem die englischsprachigen Kirchen: die 

Church of England (keine GEKE-Mitgliedskirche), die United Reformed Church, die 

Presbyterian Church of Wales und die Church of Scotland. Außerdem haben die meisten 

methodistischen Kirchen dieses Lektionar übernommen: Die Methodist Church in Great 

Britain (die zusätzlich auch das Lectionary for a Second Service aus dem anglikanischen 

Common Worship verwendet), die Methodist Church in Ireland, die United Methodist Church 

in Mitteleuropa und die United Methodist Church in Eurasia (hier aber mit dem östlichen Os-

tertermin). Auch die Iglesia Evangélica Metodista Argentina verwendet das RCL (teilweise 

mit eigenen Versabgrenzungen und ohne die Continuareihe im Jahreskreis). Es ist außer-

dem in der Tschechoslowakischen Hussitischen Kirche in Gebrauch. Mit Ausnahme der 

Church of England und der Hussiten betrachten alle diese Kirchen das Lektionar als Richtli-

nie, aber nicht als streng verbindlich. 

In der Evang.-Luth. Kirche in Lettland ist das RCL neben die deutsche Leseordnung getre-

ten, die aber noch überwiegend verwendet wird (was sich mit der Neufassung des Gesang-

buchs evtl. ändern könnte). Beide Ordnungen stehen auch nebeneinander in der Reformier-

ten Kirche in Litauen (hier ist die deutsche Ordnung über die Losungen verbreitet) und bei 

den Waldensern und Methodisten in Italien (angeführt im Rahmen einer tägl. Bibellese). 

Seit 1977 gibt es das Oecumenisch Leesrooster, eine niederländische Adaption, die sich an 

das CL anlehnt, aber als Alternative größere biblische Blöcke in Bahnlesung daneben stellt, 

die für jeden Dreijahreszyklus neu zusammengestellt werden. 

Die Methodistische und Presbyterianische Kirche Portugals haben für ihr gemeinsames 

Lektionar eine Mischform aus OLM und RCL erstellt. Wo diese beiden voneinander abwei-

                                                
23

 Vgl. Franz (2002), 99–106. 
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chen, folgt es einmal der einen, einmal der anderen Vorlage. Außerdem zählt es seit 2009/10 

die Sonntage nicht im Jahreskreis, sondern „nach Epiphanias“ und „nach Pfingsten“.24 

Für OLM und RCL gilt gleichermaßen, dass die angestrebte reichere Erschließung der Heili-

gen Schrift nur bei regelmäßigem Kirchgang Erfolg haben dürfte;25 dem Zusammenhang der 

voneinander unabhängigen Bahnlesungen26 werden auch wöchentliche Kirchgänger nur 

schwer folgen können. 

Kirchen ohne Leseordnung 
Die reformierten Gemeinden in Deutschland verwenden traditionell keine Leseordnung. Das 

gilt auch für die Evang. Kirche H.B. in Österreich, die reformierten Kirchen in der Schweiz, 

die Reformierte Kirche Luxemburgs und die Vereinigte Evangelische Kirche in Belgien. Aller-

dings wirken im deutschsprachigen Raum die Predigthilfen, die der Ordnung der Liturgischen 

Konferenz folgen, auch in diese Gemeinden hinein. Die „Reformierte Liturgie“ druckt diese 

Ordnung im Anhang ab. 

Auf eine Leseordnung verzichten weiterhin auch die Reformierte Christliche Kirche in der 

Slowakei, die United Free Church of Scotland, die Presbyterian Church in Ireland und die 

Reformierte Kirche von Dänemark. 

Die Evang.-Meth. Kirche in Deutschland hat ebenfalls keine Leseordnung. Die United Me-

thodist Church in Nordeuropa macht ihren Gemeinden keine Vorgaben; während einige auf 

Perikopenordnungen verzichten, verwenden andere das RCL oder die Lektionare der natio-

nalen lutherischen Kirchen. 

In der Reformierten Kirche in Ungarn gibt es keine verbindliche Leseordnung für den sonn-

täglichen Gottesdienst. Allerdings gibt einen jährlich erscheinenden Bibelleseplan 

(Bibliaolvasó Kalauz) nach Art der Losungen, der täglich je einen Text aus AT und NT angibt, 

dazu an Sonntagen auch Psalmen. Die Lesung ist streng fortlaufend. Einige Pfarrer orientie-

ren sich für den Gottesdienst an den Sonntagslesungen aus diesem Plan, sodass im Gottes-

dienst (eher zufällige) Ausschnitte aus der täglichen lectio continua zu Gehör kommen. Den 

gleichen Leseplan verwenden auch ungarischsprachige reformierte Kirchen in anderen Län-

dern, etwa in Kroatien und Serbien. 

Fazit 
Zwei Leseordnungen dominieren die europäische Landschaft: Auf der einen Seite steht die 

deutsche „Ordnung der Predigttexte“, die die jährlich gelesenen „altkirchlichen“ Lesungen um 

weitere Predigttexte ergänzt. Sie ist vor allem, aber nicht nur im deutschen Sprachraum ver-

breitet. Über die Herrnhuter Losungen und über die Predigthilfen-Literatur wirkt sie auch in 

Kirchen außerhalb des deutschsprachigen Raumes und in reformierte Kirchen ohne eigene 

Leseordnung hinein. Auf der anderen Seite stehen der römisch-katholische Ordo Lectionum 

Missae und das davon abgeleitete Revised Common Lectionary sowie Varianten davon; in 

ihnen sind die altkirchlichen Lesungen aufgegeben und durch drei jährlich wechselnde Lese-

reihen ersetzt. Sie sind vor allem im englischen und romanischen Sprachraum verbreitet und 

                                                
24

 Ob dabei berücksichtigt ist, dass sich die Proprien nach Pfingsten je nach dem Ostertermin ver-
schieben, konnte ich nicht feststellen. 
25

 Vgl. Jörns/Bieritz (1989), 590. 
26

 Vgl. Franz (2002), 93.298–301. 
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werden meist als nicht streng verbindlich angesehen. Neben diesen beiden Gruppen stehen 

Kirchen mit eigenen Lektionaren in Skandinavien und Ungarn, die die altkirchlichen Lesun-

gen in ein mehr-reihiges System integrieren, und eine Reihe von Kirchen, die nach wie vor 

ganz auf eine Leseordnung verzichtet. 

Alle beschriebenen Lektionare stehen vor der Aufgabe, unterschiedliche Anforderungen mit-

einander auszubalancieren:  

Auf der einen Seite steht der berechtigte Wunsch, im Gottesdienst die ganze Fülle der Schrift 

hörbar werden zu lassen. Alle heute gebräuchlichen Leseordnungen folgen deshalb in ir-

gendeiner Weise einem mehrjährigen Zyklus für die Lesungen oder Predigttexte. Doch nur 

bei regelmäßigem Kirchgang erschließt sich diese Fülle. Die jährliche Wiederholung der „al-

ten“ Lesungen kommt dem heutigen, oft sporadischen Kirchgangsverhalten eher entgegen, 

bietet aber auch nicht unbedingt eine Konzentration auf die wichtigsten Schriftstellen. In allen 

Leseordnungen sind die atl. Lesungen in der Minderzahl; das hat zu einer Reihe von Re-

formvorschlägen geführt.27 

Ein großer Vorzug der Bahnlesungen in OLM und RCL ist, dass sie die biblischen Kontexte 

der Lesungen ernst nehmen und die Kriterien für die Auswahl der Texte aus der Schrift 

selbst und nicht aus anderen Quellen nehmen. Allerdings ist es schwer, den parallelen Bahn-

lesungen zu folgen. Hörerfreundlichkeit und Orientierung am gewachsenen Kirchenjahr sind 

Anliegen, die für konsonante Formulare sprechen. 

Die über tausendjährige Tradition der „altkirchlichen“ Lesungen geben einige Kirchen nicht 

leichthin auf. Doch die alten Lesungen sind nicht mehr im gleichen Maße ein einigendes 

Band wie früher; auch dort, wo sie noch verwendet werden, ist die Reihe überarbeitet oder 

nur mehr eine von mehreren. 

Offenbar ist keine Leseordnung in der Lage, allen Erfordernissen gleichermaßen gerecht zu 

werden. Das lässt sich auch an der Häufigkeit der Lektionarreformen in den letzten Jahr-

zehnten ablesen. Es bleibt zu wünschen, dass die Weiterarbeit an den Leseordnungen mit 

Blick auf die europäischen und ökumenischen Nachbarn geschieht.

                                                
27

 Vgl. Franz (2002), 249–264, und zuletzt: Die ganze Bibel zu Wort kommen lassen (2009). 



 

Literatur

Lektionare und Verzeichnisse
Anlage A, AKED 45 (1896), 478–495. 

Reinhard Brandhorst (Bearb.)/Alexander Völker 

(Hg.): Lesung der Heiligen Schrift im Kirchenjahr. 

Lektionar für alle Tage (rg 19), Hamburg 1997. 

The Consultation on Common Texts (Hg.): The Re-

vised Common Lectionary. Includes Complete List 

of Lections for Years A, B, and C, Nashville 1992. 

Evangélikus istentisztelet. Liturgikus könyv, Buda-

pest 2007. 

Evangelisches Gottesdienstbuch. Agende für die 

Evang. Kirche der Union und für die Vereinigte 

Evang.-Luth. Kirche Deutschlands, Ber-

lin/Bielefeld/Hannover 
2
2001. 

Fédération Protestante de France: La Bible en 6 

ans. Calendrier de lectures bibliques 2009, o.O. 

2007. 

Die ganze Bibel zu Wort kommen lassen. Ein neues 

Perikopenmodell (Begegnungen. Zeitschr. f. Kirche 

u. Judentum, Sonderheft) 2009. 

Iglesia Evangélica del Río de la Plata (Hg.): Leccio-

nario Ecuménico Trienal. Revisión y textos Irene 

Stephanus, Buenos Aires 2004. 

Institut ekumenických studií v Praze: Pracovní Tex-

ty. Ekumenický lekcionář, 

http://coena.edunix.cz/homilie/ROKABC.pdf/view 

Lietuvos Evangelikų Liuteronų Bažnyčia: Liturginis 

Kalendorius, 

http://www.liuteronai.lt/agenda/kita/kalendorius.htm 

Luth. Liturgische Konferenz (Hg.): Perikopenbuch 

zur Ordnung der Predigttexte, Hamburg 1966. 

Luth. Liturgische Konferenz (Hg.): Perikopenbuch 

zur Ordnung der Predigttexte, Hamburg 
2
1978. 

A Magyarországi Református Egyház (Hg.): Bib-

liaolvasó kalauz. A 2010. évre, Budapest 2009. 

Den Norske Kirke, Kirkerådet: Forslag til Tekstbok 

for Den norske kirke 2010, 

http://www.kirken.no/index.cfm?event=downloadFile

&famID=55456 

Oecumenisch Leesrooster Raad van Kerken 2009-

2010 (Jaar C), 

http://www.raadvankerken.nl/fman/686.pdf  

Schott-Meßbuch für die Sonn- und Festtage des 

Lesejahres A [B, C]. Originaltexte der authentischen 

deutschen Ausgabe des Meßbuches und des Meß-

lektionars. Mit Einführungen hg. v. d. Benediktinern 

der Erzabtei Beuron. Freiburg/Basel/Wien [1982] 

2002

Sekundärliteratur
Peter C. Bloth: Art. Schriftlesung I. Christentum, 

TRE 30 (1999), 520–558. 

Annibale Bugnini: La riforma liturgica (1948–1975), 

Rom 
2
1997. 

Walter Caspari: Art. Perikopen, RE
3
 15 (1904), 131–

159. 

Ansgar Franz: Wortgottesdienst der Messe und 

Altes Testament. Katholische und ökumenische 

Lektionarreform nach dem II. Vatikanum im Spiegel 

von Ordo Lectionum Missae, Revised Common 

Lectionary und Four Year Lectionary: Positionen, 

Probleme, Perspektiven, Tübingen/Basel 2002. 

Klaus-Peter Jörns/Karl-Heinrich Bieritz: Art. Kirchen-

jahr, TRE 18 (1989), 575–599. 

Gerhard Kunze: Die Lesungen, Leiturgia 2, Kassel 

1955, 87–180. 

Den Norske Kirke, Kirkerådet:  Reform av kirkens 

gudstjenesteliv. Orientering om 

høringsdokumentene, 

http://www.kirken.no//index.cfm?event=downloadFil

e&famID=57008 

Raad van Kerken (Hg.): Oecumenisch Leesrooster 

– Historie Oecumenisch Leesrooster, 

http://www.raadvankerken.nl/?b=881&tpl=print 

Ernst Ranke: Das kirchliche Pericopensystem aus 

den ältesten Urkunden der römischen Liturgie dar-

gelegt und erläutert, Berlin 1847. 

Herwarth von Schade/Frieder Schulz (Hg.): Periko-

pen. Gestalt und Wandel des gottesdienstlichen 

Bibelgebrauchs (rg 11), Hamburg 1978. 

http://coena.edunix.cz/homilie/ROKABC.pdf/view
http://www.liuteronai.lt/agenda/kita/kalendorius.htm
http://www.kirken.no/index.cfm?event=downloadFile&famID=55456
http://www.kirken.no/index.cfm?event=downloadFile&famID=55456
http://www.raadvankerken.nl/fman/686.pdf
http://www.kirken.no/index.cfm?event=downloadFile&famID=57008
http://www.kirken.no/index.cfm?event=downloadFile&famID=57008
http://www.raadvankerken.nl/?b=881&tpl=print

